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erhalten über hre Zentralstellen für die vanten politischen Ressorts. Umgekehrt erst recht aber Serageldins Bekenntnıis,
Entwicklungshilfe (KZE und EZE) etwa wurde während des Kongresses mehr- Armutsbekämpfung se1 ıne „Herzens-
eın Drittel der Miıttel für dıe eigenVer- fach mıt Erleichterung un Zufrieden- angelegenheit” deraıDazu ent-
antwortlich geplante un: durchgeführte heıit quıittiert, da{s das BM als e1gen- warf eın „LICU! Paradıgma der Ent-
Entwicklungsarbeıt AaUS der Staatskasse ständiges Mınısterium erhalten wicklung”, ın dessen Miıttelpunkt dıe
(vgl Dezember 1997/, 6004 00) geblieben 1st. och während der Oalı- mMenschliche Person stehen mUÜSsSse;, das
Darüber hınaus sk1ı7z1erte die inıste- tionsverhandlungen immer wIle- stärker die unterschiedlichen Belange

VO  — Männern un: Frauen berücksich-r1IN Leitlinien un Zielperspektiven der der Überlegungen ekannt geworden,
künftigen deutschen Entwicklungspoli- die Entwicklungspoliti die ulsen- tige, das über langfristige Perspektiven
tik, versprach deren Aufwertung un politiık „anzuhängen”. verfüge und grundlegend ausgerichtet 1st
finanzıelle ärkung. Vor em wolle DIie Entschiedenheıit, mıt der der Vıze- den Prinzıplen der Gleichheit, (Je-
S1Ee sıch einsetzen für dıe VO den präsıdent derandie „moralische rechtigkeıit und der Partızıpation. er
Nichtregierungsorganisationen se1t lan- Entrüstung‘ über das „MONSstrÖöse Aus- e1In olches Paradıgma Wirklich-
gCINM geforderte Etablierung der Ent- ma{ßs des Hungers In derI (ge keıt, WOZU den vollen Eınsatz der
wicklungspolitik als „Querschnittauf- schätzt 000 Hungertote Tag) eIN- anversicherte, sSEe1 möglıch, dıe
b“ er für die Belange der Drıtten forderte, WarTl offenkundig für manchen Zahl der Hungernden ın ZWaNZlg Jahren

dıe reduzieren.Welt un der Armutsbekämpfung rele- der Kongrefßteilnehmer überraschend,

Der aps un die Philosophie
Anmerkungen ZUr Enzyklika ‚Fides ei ratio“

Miıtte Oktober erschıen dıe nNeueste Enzyklıka Johannes Pa1g/ls vl DA Verhältnis Von

Vernunft und Glaube (vgl. H Y November 1996, 548 f.). In seinem Kommentar WUTr-
dıgt AUS üller, Professor für Philosophische TUn ragen der Theologie In Mün-
ster, das Dokument als Einladung ZU Dialog WI1S Philosophie und Theologie,un  LS  en
weıst aber auch auf Defizite und Spannungen ım Text hın

Kennern der Siıtuation sıgnalısiıerten bereits dıe allerersten eıner SaNZCN el lehramtlicher Außerungen un: Ent-
Reaktionen In der deutschen Presse Besonderes. Das WOo- scheidungen aus den onaten VOT ihrem Erscheinen.
chenblatt „Die eıt  4C rückte eınen Kurzkommentar ZUT ENZY- och prinzıpieller spiegelt sıch dieses Ineinander VON Alt
ika 1ın der ersten OC nach deren Erscheinen auf die IM- un Neu, das tradıtionelle Züge mıt bislang lehramtlich Un
telseıte: Wenngleich das Schreiben des Papstes ber das verbindet, 1m Verhältnis VO  a „magisterlaler” Form
Verhältnis VO Glaube un: Vernunft WIE ıne Stimme Aaus e1- un erklärter Intention der nzyklika. Es handelt sıch be]l
1eT anderen Welt inge un: In Deutschland kaum jemanden ‚Fides et ratiıo“ Ja nıcht das päpstliche undschre1i-
interessieren werde, gehe 6S selbst die Nıcht-Glaubenden d ben ZVerhältnis VO  S Vernunft un Glaube, VON Philoso-
weıl daran erınnere, da{fs die Verabschiedung VO  > Theolo- phie un Theologie, geschweige denn dıe erste lehramtlı-
g1€ un Metaphysık „das Denken nıcht blo{fß freier, sondern che Außerung diesem Komplex Diese findet siıch
auch gemacht” habe C2 vielmehr In der dogmatischen Konstitution „De1 Filius“ des

Ersten Vatıkanıschen Konzıils 1870), Kapitel Neun ]ahfe
Gleichwohl folgte 1M Inneren der Ausgabe eın veritabler Ver- spater 1879 erschıen mıt „Aetern1ı Patrıs“ die erste Enzy-
rıiß des Lehrschreibens Doch gewıinnt dieser interessanter- klıka, die sıch mıt der Philosophie efaßte, näherhın In der
wWelse selinen Furor 11UT dadurch, da{s die Ausführungen Absıcht, das phiılosophische Denken des Aquınaten für alle
VO  — ‚Fıdes el ratio“ ausdrücklich mıt anderen lehramtlıchen Studierenden un Lehrenden der katholischen Theologie

verbindlich machen.Außerungen AUsS$s Jüngster eıt verknüpft un: bringt damıt
auf skurrile Weise VOoO spezifischen Profil des Schrei- Obwohl sıch ‚Fıdes et ratio“ MeNriaCcC WEeNnNn auch nıcht
bens ZAHT Geltung Denn die nzyklıka steht hinsıchtlich e- strikt bestätigen auf „Aetern1ı Patris“ bezieht, verzichtet
11071 WI1IeE Aufßenwirkung ın kaum übersehender Spannung das Schreiben aber konsequent I1  u auf ıne solche scharf-
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geschnıttene materi1ale Festlegung hinsıichtlich der rechten WIeEe gleichermaßen der das bleibende Geheimnıis wahren-
korm des Philosophierens, pricht 0S davon, da{s dem den Erschließung der Wirklic  el des transzendenten
ehramt weder daran gelegen sel, Zustimmung besonde- (Gottes egegnen. Bezüglıch des Verhältnisses dieses ANSE
TeN philosophischen Auffassungen aufzuerlegen (vgl Nr /5, pruchs A0 menschlichen Vernunft beruft siıch die Enzyklıka
vgl auch Nr 49), noch da{is ıhm überhaupt zustehe, be- geradezu emphatisch auf Anselm Von Canterbury als einen, der
sondere etihoden empfehlen (vgl Nr 64) sich auf einzigartıge Weise UrC dıe OffenbarungZ Den-

ken treiben läßt, erstere 1mM utonome Vernunftgebrauch
als vernunftgemäfs nachzuvollziehen (vgl Nr 14)

Verhältnis wechselseıtiger Verwiesenheit VOoNn An dieser Stelle beginnt das tiefreichendste Novum VO  =

Philosophie und Theologie ‚Fiıdes ei FatıoO” ; das sich weılteren Ausdruck In den ber-
schrıften der nächsten beiden Kapitel schafft, dıe mıt ersicht-

Gleich die Einleitung des Schreibens betitelt mıt dem lıchem aber intrikatem! ezug auf Anselm gewählt Sind:
berühmten Spruch VO Archıtrav des Delphischen Tempels ‚Credo ut intellegzam“ steht über Kapitel M das eine VOT al-
„Erkenne dich selbst  C benennt den es zusammenhalten- lem auf das Buch der Sprichwörter un das Weisheitsbuch
den Konstruktions- un Angelpunkt der nzyklıka: die SOWIE einschlägıge neutestamentliche tellen bezogene -
Wahrheitsfrage. Weıl dem Menschen als olchem VO esen dern gesprochen religionsphilosophische relecture 1Dbl1-
eın treben nach der anrheı innewohnt der anrner scher Traditionen nthält as nachfolgende Kapitel el
über die Welt un: sich selbst un schliefßlich über den etzten „Intellego ut credam“ un nımmt damıt ıne VO  - Anselm
TUn un Sınn VO  = em ibt die Religionen, die dich- un UVO schon VON Augustinus aUSdTUCKIlIC zurückgewle-
teriıschen Weisheitstraditionen un die Philosophie. Sofern SGEHIE Formulierung auf (vgl Proslogion. i Ende
sıch die Kirche selit dem Ustermorgen mıt der etzten Wahr- DiIie Enzyklıka demgegenüber die Wendung als FEtikett
heıt über den Menschen beschenkt weıl, 1st S1e dieser all- für den edanken, da{s alle Erkenntnisbemühung Wahr-

heıit ın einen Glaubensa münde un diesen €e1 zugleicgemeinmenschlichen Wahrheitssuche beteiligt (vgl Nr 2)
und ZWaTl notwendigerwelse, denn: Wenn 65 anrneı 1Dt, als iıhre e1gene Voraussetzung entdeckt. Von Glaube ist €e1l
kann 6S 11UTr INe geben (vgl. auch Nr 79); Zzwel Wahrheiten zunächst durchaus theologiefrei die Rede In Nr 31 geht dıe
Sind sovıiel WI1e Sal keine. Enzyklıka nämlich auf den selinerseıts philosophisch brisan-
Das hat wWel Konsequenzen: /um einen wird Philosophie als ten Sachverha e1n, da{fs WIT uns VON Anfang uUuNsSeTCS Lebens
Weg der Erkenntnis VON Grundwahrheiten ber den Men- auf Wahrheiten einlassen, die WIT ınfach glauben, ohne S1e
schen un: als unverzichtbare für die Vertiefung des kritischer Prüfung unterwerfen, S1e nachfolgend a1nlzZz

Glaubensverständnisses anerkannt. Zum anderen entsteht eıgnen. Insofern das angesichts der Masse der auf unlls einstür-
daraus In der 1C des Papstes eiıne direkte Verantwortung zenden Informationen un ihrer Entstehungszusammen-

änge für den TO1STEe1L der unls begegnenden Wahrheitender Kırche un spezlıe der Bischöfe als den Zeugen der
Wahrheit für die Philosophie: WOo diese etwa einem Agnosti- gelte, sEe1 der Mensch als das nach anrneır suchende Wesen
ZISMUS, Skeptizismus oder Relatıvismus also mehr oder WC- zugleich „auch derjen1ge, der VO Glauben lebt“ (Nr Zl
nıger starken Bestreitungen der Möglıichkeit VON ahrher
das Wort redet, mufs S1e ihre ursprüngliche erufung C1I- Gleich 1M ersten Satz des nächsten Abschnuıitts (Nr. 52)
innert werden, un das ist auch dıe leitende Absıcht pringt dieser Befund In eiıne gallZ spezıfische Phänome-
der nzyklıka, WI1eEe der aps ausdrücklich Ende der Eın- nologie des Glaubensaktes u dem der est des
leitung festhält apıtels O0 äng Glaube edeute nämlich die ENZY-
Systematisch gesehen implizıert diese Passage Nummern ıka da{ß ich mich Erkenntnissen anvertraue, dıe VON

deren erworben wurden, un da{s das oft menschlich bere1l-1—6) drei grundlegende Annahmen: (1) Es x1bt e_ine Wahr-
heit, dıe sıch AaUS wWEel Quellen spelst der Vernunft un der chernder se1 als Einsıcht In Formal gefalst:
Offenbarung; @2) weiıl das ist, stehen Vernunft un: Niıcht das Ach gylaube, da{ßs oder das Aleh gylaube
Glaube, Philosophie un Theologie In einem Verhältnis rückt ın den Vordergrund, sondern das An glaube dir“ (mıt
wechselseitiger Verwiesenheit un Hılfe; un ©) Gegenwär- dem charakteristischen Datıv, dem srammatischen eDer-
t1g esteht nla da{s Theologie un Kırche hre naturwüch- a. Konsequent kommt der aps darum unmıittelbar
s1ge Verantwortung für die Philosophie 1ın dieser selbst anschliefßßend auf die Märtyrer sprechen, insofern s1e die
aufgekommene Stimmen elInNes wahrheitsneutralen ber- verläfslichsten, weiıl den Preıis der eigenen Exıstenz einsetzen-
tächenpluralismus wahrnehmen. den Wahrheıitszeugen selen.

DIie abschließende christologische Schürzung des Knotens 1st
Das Kapıtel betitelt „Die enbarung der Weisheit Gottes“ dann 1L1UT och eın Kleines DIie ucC des Menschen nach
artikuliert den Anspruch des christlichen aubens, In Jesus ahnrheı un die damıt verbundene nach einem vertrauens-
Christus als der persongewordenen ahrheır der nıcht mehr würdigen anderen, der als (GGarant der ahrheı funglert, CI -

überbietbaren Aufklärung des Geheimnisses des Menschen sıch ın der Begegnung mıt dem, der sich johanneisch
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selbst „dıe ahrheıt  6r Systematisch gefalst thematisıert Doch gleichzeltig zeıgt sıch diese Neuzeıtkritik der nzyklıka
die mıt „Intellego ut credam “ betitelte Passage erst- hinsıchtlich des zentralen Begriffs dieser phılosophıschen
mals In einem Lehrschreiben einen Teıl des höchst knıffligen Epoche auffällig gebrochen: Kontinulerlich wiırd unbeschadet
TODIems der epıstemischen Einstellungen, SCHAUCT.: der Be- eher pauschaler Kritik der modernen Philosophie (vgl
stımmung der Differenz zwıschen un: das Verhältnis VonN etwa Nr 5) deren Kerngedanken der Vernunft-Autonomie
Glauben und Wıssen, WI1e 65 bereıts Platon aufgeworfen hat, Respekt gezollt. Spektakulärsten Ausdruck findet dieser Zug
ohne da{ßs bıs heute befriedigen gelöst ware. [)as ıst eın der nzyklıka In der ese, sSEe1 „ıllusorisch meınen,
Zug des Neuen „rıdes et rat10“. Eın weıterer kommt ob- gesichts eliner schwachen Vernunft besıtze der Glaube
ohl schon angedeutet erst 1M Horızont des nächsten Ka= ogrößere Überzeugungskraft: 1M Gegenteıl, gera In die
pıtels richtig Geltung ernsthafte Gefahr, aufOS DbzZw. Aberglauben verkürzt

werden“ (Nr 48) I J)as legt VO  S selbst die rage nahe: Wieviel
Vernunft raucht oder aber auch: vertragt der Glaube?

DIe Neuzeıitkritik der nzyklıka ist auffällig (Jenau das ist ema der restlichen Kapitel bis VII der EnZzy-
gebrochen klıka Das VO  —_ ihnen geht nochmals ausführlich al /ıtat

der Überschrift „Die ortmeldungen des Lehramts philo-
Kapitel macht sıch nämlıich auf dem Hıintergrund der VOI- sophischen Bereich“ ein und verklärt dabei geradezu dıe e1ın-
ausgehenden „allgemeıinen Betrachtungen‘ (Nr 55 die VO schlägigen Einlassungen VOoO  —_ „De1l Filius“ Von diesem Norm-
den ummern WE reichen, einen geschichtlichen Tl her wird e1in ra  ales etztlich ıIn einen Fıdeismus
unmıittelbarerer Verhältnisbestimmungen VON Glaube un mündendes Miılfstrauen dıie Vernunft SCHAUSO zurückge-
Vernunft. Jeren erster Teil ski771ert miıt raschen Strichen wlesen WI1e eın „gewIsser Rationalısmus”, der nach Meınung der
WI1e gleichermaßßen präzısen Namensnennungen die beiden Enzyklıka ‚neuerdings” dadurch aufkomme, da{s »3° angeblıch
bereıts 1mM Neuen Testament reıfbar werdenden und dıe philosophisch begründete Aussagen als normatıv für die eOlO-
theologiegeschichtlich durchbuchstabierten Optionen In Sa- gische Forschung übernommen werden“ (Nr. 55)
chen Philosophie-Theologie.
DIie Nummern 45 —44 ehören Thomas Von quın, das Und dann O1g mıt osrößter Beiläufigkeit, WIEe iImmer, WE

die nzykliıka bleibend Neue selnes Denkens er1ın- In doktrinalen Schreiben wichtig wird der Abschnitt
HET Damıuit stellt sıch ‚Fıdes ei ratio“ SAdl1Z In die Tradıtion Nr mıt einem SaAaNZECN Bündel brisanter Aussagen: Da 1st
VO  = „Aetern1 Patris“ und übrigens auch des /Zweıten Vatika- ZU einen davon die Rede, da{ß die thomuistischen un 11CO-

niıschen Konzils, sofern Thomas ın den Konzilsdokumenten thomuistischen Erneuerungsbemühungen „nıcht das eINZIgE
als einz1ger Autor wel tellen ausdrücklich dem tudium Zeichen eliner Wiederaufnahme des philosophischen Den-
empfohlen wiırd (vgl Uptatam tot1us o 16; Gravıssımum kens ın dıe chrıistlich Kultur“ (Nr 59) SCWESCI
educationis 10) eine dıplomatische Geste, WIeE {11all anneh- selen. Was wlederaufgenommen wırd, mu UVOK
[LE darf; mıt deren I1la  S strenge Thomisten über den schlossen SCWESCH se1n.
Verlust ıhres Übervaters hinwegtrösten WI1e gleichermaßen Zum anderen gebe In Anknüpfung neuzeıitliches Philoso-
ZUT Zustimmung umstrıttenen Textpassagen gewınnen phieren Konzeptionen, „die ynthesen VOoON olchem Profil eNTt-
wollte wickelten, da{s sS1e den oroßen Systemen des Idealiısmus In
Trotzdem findet sıch In der Enzyklika auch un: gerade ezüg- nıchts nachstanden; wlieder andere en die erkenntnistheore-
ıch des Aquımaten Neues Es besteht darın, da{ß$ S1E unbescha- tischen Grundlagen für eine NEUEC Behandlung des auDens 1mM

Lichte elines erneuerten Verständnisses des moralischen (GewI1S-det dieser Doxographie des Aquimnaten deranach und In
ihrer Tiefenstruktur nıcht dem thomanıschen Paradıgma folgt, SCI15S, noch andere chufen ıne Philosophie, die ausgehend VO  -

sondern dem dialektischen des Anselm Canterbury, WIE siıch der yse des Innerweltlichen, den WegZ TIranszendenten
bereıts 1mM Vorausgehenden angedeutet hat und In den folgen- eröffnete; und ScCHhNEeISIC gab CS auch Jjene, welche die OoOrde-
den apıteln des Lehrschreibens noch deutlicher wird. FUNSCI des aubens 1mM Horızont der phänomenologischen
Auf SalıZ eigenartıge Weılse findet das selıne Bestätigung 1mM Methode anzuwenden versuchten“ (Nr. 59) nsıder können S
übrigen auch darın, da{ßs 1mM est des apıtels War eıne der der damıiıt genannten Posıtıionen unschwer Namen zuord-
Varıante des ypisch katholısche Neuzeıt-Mythos VO Auf- MNCH, aber auch den Nicht-Profis ist das möglıch.
kommen bzw. Erwachen elnes offenbarungsfeindlichen un
sıch VON ott abwendenden Denkens rzählt wırd als ob Eın Paarl Seliten spater In Nr nenn der aps eine Aus-
für das Aufkommen dieser Neuzeıt nıcht auch un 10322 In ahl selner Favorıten, be1 der sıch die In den Bereich der
erster Linıe Verwerfungen In den christlich-kirchlichen dernen Philosophie fallenden Namen weıtgehend mıt der
Traditionsmustern verantwortlich zeichneten (besonders das eben zıtierten Posıtionen-Liste ec. Für das dem dealis-
abendländische chısma un die Reliıgionskriege als UNSC- 111US gewachsene Denken steht Anton10 Rosmuint, die
wollte Folgen der Reformation, 11UT die wichtigsten Krı1- epistemologische Neubehandlung des auDbDens aus der Ge-
senquellen nennen)! wissensperspektive hat John enry Newman geleistet, für die
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transzendenz-sensible Immanenzanalyse stehen Jacques Ma- Welt un diese beiden Arten philosophıschen Vernunftge-
rıtain un Etienne Gılson (was be] letzterem nıcht unbedingt rauchs verstünden un bezeichneten sich egıtım als „autO-
einleuchtet); gleichzeılt1g dürfte 65 keıin Zufall se1n, da{s In nom Dıieser ausgesprochen EMNSE und hochproblematische
diesem Zusammenhang ausgerechnet der Name Aaurıce Autonomiebegriff wırd 1mM unmuittelbar folgenden Absatz gC-
Blondelsemıt dem sich WIE mıt keinem anderen das Pro- waltıg erweiıtert: Unter rechter Autonomıie des Denkens wird
jekt der Sogenannten Immanenzapologetik verbindet, jetzt eın ach Vernunftkriterien entfaltetes ATrgu-

mentieren verstanden, das kraft selner Methodik selne m-der Idee, In der Verfassung des Menschen mıt rein philoso-
phischen Miıtteln ıne Hingeordnetheit auf möglıche Offen- versalıtät garantıert un: In selner Eigengesetzlichkeıt 1M
barung freizulegen. Der Hınwels auf die Phänomenologıie eiıner theologischen Inanspruchnahme respektieren se1
zielt natürlich auf Stein. Wichtig IN ich, da{s In der Insgesamt vermiuittelt dieser Abschnıtt den indruck, da{s im
nzyklıka diesen westlichen Kepräsentanten gleichsam Ööstlı- Zusammenhang des Autonomuiebegriffs noch Etliches (um
che Pendants gegenübergestellt werden, Philosophien, die 1m vorsichtig sprechen) ungeklärt ist
Westen guLt WI1IeEe absent SInd, WeNn überhaupt eine oder e1-
MT dıe Namen ihrer Urheber kennt Am ehesten oilt das iıne zweıte philosophische Verhältnisbestimmung mıt H
noch für Vladiımıir olowjew. SO gul WI1IEe unbekannt dagegen auf dıie cArıstliche TIradıtion erhält In Nr 76 der nzyklıka

den zumındest 1m deutschen Sprachbereich nıcht ©-sind bel uns AVe. Florensky, etr Tschaadaev un adı-
M1r Lossky. blematischen Namen „Christliche Philosophie”. ber Sınn
Ab Nr folgen 1mM Vergleich 2A10 Vorausgehenden auffällig oder Unsınn dieses Tıtels 1st nıcht 1U In der ersten

umfängliche Ausführungen über eın ema, das keiner theo- dieses Jahrhunderts, sondern auch In den etzten Jahren -
logischen Diszıplın zugeordnet wırd, aber offenkundig strıtten worden. Weitgehend abseıIts dieser Debatten versteht
den Interessenbrennpunkten der nzyklıka gehört: das Pro- die nzyklıka „Christlicher Philosophie”,Blickpunkt  transzendenz-sensible Immanenzanalyse stehen Jacques Ma-  Welt — und diese beiden Arten philosophischen Vernunftge-  ritain und Etienne Gilson (was bei letzterem nicht unbedingt  brauchs verstünden und bezeichneten sich legitim als „auto-  einleuchtet); gleichzeitig dürfte es kein Zufall sein, daß in  nom“. Dieser ausgesprochen enge und hochproblematische  diesem Zusammenhang ausgerechnet der Name Maurice  Autonomiebegriff wird im unmittelbar folgenden Absatz ge-  Blondels fehlt, mit dem sich wie mit keinem anderen das Pro-  waltig erweitert: Unter rechter Autonomie des Denkens wird  jekt der sogenannten Immanenzapologetik verbindet, d. h.  jetzt ein nach strengen Vernunftkriterien entfaltetes Argu-  mentieren verstanden, das kraft seiner Methodik seine Uni-  der Idee, in der Verfassung des Menschen mit rein philoso-  phischen Mitteln eine Hingeordnetheit auf mögliche Offen-  versalität garantiert und in seiner Eigengesetzlichkeit im Falle  barung freizulegen. Der Hinweis auf die Phänomenologie  einer theologischen Inanspruchnahme zu respektieren sei.  zielt natürlich auf Edith Stein. Wichtig finde ich, daß in der  Insgesamt vermittelt dieser Abschnitt den Eindruck, daß im  Enzyklika diesen westlichen Repräsentanten gleichsam Ööstli-  Zusammenhang des Autonomiebegriffs noch Etliches (um  che Pendants gegenübergestellt werden, Philosophien, die im  vorsichtig zu sprechen) ungeklärt ist.  Westen so gut wie absent sind, wenn überhaupt eine oder ei-  ner die Namen ihrer Urheber kennt: Am ehesten gilt das  Eine zweite philosophische Verhältnisbestimmung mit Blick  noch für Vladimir Solowjew. So gut wie unbekannt dagegen  auf die christliche Tradition erhält in Nr. 76 der Enzyklika  den — zumindest im deutschen Sprachbereich — nicht unpro-  sind bei uns Pavel A. Florensky, Petr J. Tschaadaev und Vladi-  mir Lossky.  blematischen Namen „christliche Philosophie“. Über Sinn  Ab Nr. 69 folgen im Vergleich zum Vorausgehenden auffällig  oder Unsinn dieses Titels ist nicht nur in der ersten Hälfte  umfängliche Ausführungen über ein Thema, das keiner theo-  dieses Jahrhunderts, sondern auch in den letzten Jahren ge-  logischen Disziplin zugeordnet wird, aber offenkundig zu  stritten worden. Weitgehend abseits dieser Debatten versteht  den Interessenbrennpunkten der Enzyklika gehört: das Pro-  die Enzyklika unter „christlicher Philosophie“, ... all jene be-  blem des Verhältnisses der Universalität von Wahrheitsan-  deutenden Entwicklungen des philosophischen Denkens...,  sprüchen und der kulturellen Pluralität von Weisheitslehren,  die sich ohne den direkten oder indirekten Beitrag des christ-  Philosophien und Religionen. In der Sache selbst — speziell  lichen Glaubens nicht hätten verwirklichen lassen“ (Nr. 75).  Wer sich je klischeefrei und quellenorientiert in der Philoso-  dem Inkulturationsproblem — führt das Schreiben nicht über  Bisheriges hinaus, aber Abschnitt Nr. 72 wartet mit der (für  phiegeschichte umgetan hat, weiß natürlich, daß es einen sol-  Johannes Paul II. durchaus typischen) Überraschung auf, in  chen konstitutiven Einfluß nicht nur christlicher, sondern  einer Enzyklika zum Studium des „großartigen geistigen Auf-  genauer biblischer (also jüdisch-christlicher) Motive auf die  schwungs“ (Nr. 72) des indischen Denkens und ebenso des  Philosophie nicht nur für das Mittelalter, sondern ebenso-  geistigen Erbes Chinas, Japans und anderer asiatischer Län-  sehr (und an manchen Punkten sogar noch mehr) für die  der aufzurufen.  Neuzeit und bis in die Gegenwart zu konstatieren gilt. Zu  Die außerchristliche religiöse wie philosophische Weisheit  den neuen Tönen der Enzyklika gehört, daß sie genau dies  wird dabei in einen hermeneutischen Zirkel einer vom Wort  auch ausspricht, wenngleich beklagt wird, daß nicht wenige  dabei die Rechtgläubigkeit aufgegeben hätten.  Gottes ausgehenden und auf dessen immer besseres Verständ-  nis zielenden Theologie eingespannt, der einerseits die theolo-  Sähe man freilich näher zu, so entpuppte sich die hier so ein-  gische Vernunft auf Wege führen könne, die sie sich nicht  fach aufgeworfene Frage der Rechtgläubigkeit als unendlich  hätte träumen lassen, wie umgekehrt die Philosophie berei-  schwierig, weil in dieser modernen Philosophie Konflikte mit  chert aus dieser Begegnung hervorgehe (vgl. Nr. 73). Verbirgt  kirchlichen Traditionen zumeist nicht durch spekulierende  sich hinter dieser (sprachlich nicht ganz klaren) Passage die  Hasardeure ausgelöst werden. Vielmehr haben sie meist da-  Idee eines hermeneutisch-reziproken Inklusivismus, dessen  mit zu tun, daß die Bewahrung bzw. Wiedergewinnung der  biblisch-christlichen Grundgedanken unter den geschichtli-  Brisanz dadurch abgeblendet ist, daß außerchristliche Religio-  sität weitgehend unter den Titel der Philosophie gestellt wird?  chen Bedingungen des subjektzentrierten Denkens nach dem  Zusammenbruch der klassischen Metaphysik vor völlig neue  Aufgaben stellte und darum auf bislang unbegangene Wege  Das Problem „christliche Philosophie“  zwang — Denker wie Kant, Fichte, Schelling, Hegel, Hölderlin  (auf ganz eigenartige Weise selbst noch ein Feuerbach) woll-  Der Schlußteil des VI. Kapitels benennt — als Gegenstück zu  ten die „besseren Theologen“ sein.  den theologischen Inanspruchnahmen der Philosophie —  Ein drittes Verhältnis zwischen Theologie und Philosophie  umgekehrt „Verschiedene Standorte der Philosophie“ (Un-  ergibt sich schließlich für die Enzyklika dann, „wenn die Theo-  tertitel für Nummern 75—79), d. h. philosophischerseits erge-  logie selbst die Philosophie hineinzieht“ (Nr. 77). Diese Be-  hende Verhältnisbestimmungen zur christlichen Tradition.  schreibung wirkt einigermaßen enigmatisch und die nachfol-  So gebe es zum einen Philosophie in der Zeit vor dem Kom-  gende Textpassage des Abschnitts verstärkt das noch. Im Kern  men Christi und zum anderen ein Philosophieren in den bis-  scheint es um eine argumentationskompetente Vernunft als  lang vom Evangelium noch nicht erreichten Regionen der  Voraussetzung theologischen Arbeitens zu gehen, welche Auf-  HERDER KORRESPONDENZ 53 1/99  15all jene be-
blem des Verhältnisses der Unwersalıtät VO Wahrheitsan- deutenden Entwicklungen des philosophischen Denkens
sprüchen un: der kulturellen Pluralıtät VO  S Weisheitslehren, dıe sich ohne den direkten oder indırekten Beıitrag des christ-
Phılosophien un Religionen. In der acC selbst spezıell lıchen Glaubens nıcht hätten verwirklichen lassen“ (Nr 75))

Wer sıch Je klischeefrei und quellenorientiert In der Phıloso-dem Inkulturationsproblem führt das Schreiben nıcht über
Bisheriges hınaus, aber Abschnıiıtt Nr artet mıt der (für phiegeschichte umgetan hat, weil natürlıch, da{is 65 einen sol-
Johannes Paul I1 durchaus ischen Überraschung auf, In chen konstitutiven Einflu{fs nıcht 11UT christlicher, sondern
einer Enzyklıka ZU tudıum des „großartıgen geistigen Auf- SCNAUCT biblischer also Jüdisch-christlicher) Motive auf dıe
schwungs” (Nr 2) des indischen Denkens und ebenso des Philosophie nıcht 1U für das Mittelalter, sondern ebenso-
geistigen es Chinas, Japans un anderer asıatischer Dän- sehr (und manchen Punkten noch me. für dıe
der aufzurufen. Neuzeıt un bis In die Gegenwart konstatieren gilt. /u
DIe aufßerchristliche relıg1öse WI1e philosophische Weiısheit den Tönen der nzyklıka gehört, da{s S$1Ce I  U dies
Ird €e1 In einen hermeneutischen Zirkel eiıner VO Wort auch ausspricht, wenngleıich beklagt wiırd, da{fß nıcht wenıge

el die Rechtgläubigkeit aufgegeben hätten.Gottes ausgehenden un auf dessen immer besseres Verständ-
N1IS zielenden Theologie eingespannt, der einerseılts die theolo- Sähe INa TEeLNC näher Z entpuppte sıch die hıer eIN-
gische Vernunft auf Wege führen könne, die S1€E sıch nıcht fach aufgeworfene rage der Rechtgläubigkeıit als unendlich
hätte Taumen lassen, WI1IEe umgekehrt die Philosophie bereli- schwier1g, weıl In dieser modernen Philosophie Konflikte mıt
chert aus dieser Begegnung hervorgehe (vgl Nr Z5) erbirgt kırchlichen Traditionen zumeıst nıcht UTre spekulierende
sıch hinter dieser (sprachlich nıcht Sahnz aren) Passage dıe Hasardeure ausgelöst werden. 1elmenNnr en S1€E me1st da-
dee elines hermeneutisch-reziproken Inklusivismus, dessen mıt Lun, da{fs dıe Bewahrung b7Zzw. Wiedergewinnung der

biblisch-christlichen Grundgedanken unter den geschichtli-Briısanz adurch abgeblendet 1st; da{fß außerchristliche Relig10-
SItÄt weıtgehend den 1te der Philosophie gestellt wiıird? chen Bedingungen des subjektzentrierten Denkens nach dem

Zusammenbruch der klassıschen Metaphysık VOT völlig LICUC

ufgaben tellte un darum auf bislang unbegangene Wege
Das Problem ‚christliche Philosophie” ‚Wi Denker WI1e Kant, Fichte, Schelling, egel, Hölderlın

auf gahızZ eigenartıge Weise selbst noch eın Feuerbach) oll-
Der Schlußteil des VI apıtels benennt als Gegenstück ten die „besseren Theologen” se1n.
den theologischen Inanspruchnahmen der Philosophie Fın drıttes Verhältnis zwischen Theologie und Philosophie
umgekehrt „Verschiedene Standorte der Philosophie” (Un- erg1bt sıch schhelisl1c. für die Enzyklika dann, „WENnN dıe Theo-
tertitel für Nummern 75—79)), philosophischerseits CISC- ogıe selbst die Philosophie hineinzieht“ (Nr 77) l iese Be-
hende Verhältnisbestimmungen ZUT christlichen Tradıtion. schreibung wirkt einigermaisen enıgmatisch und die nachfol-
SO gebe ZUuU einen Philosophie ın der eıt VOL dem Kom- gende Textpassage des Abschnıiıtts verstärkt das noch. Im ern
Inen Christi un: ZU anderen eın Philosophieren In den DbIS- scheıint 1ıne argumentationskompetente Vernunft als
lang VO Evangelium noch nıcht erreichten Regionen der Voraussetzung theologischen Arbeitens gehen, welche ‚Aqyf-
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Blickpunkt

gabe dem alten und geWL nıcht unumstrıttenen) ıte der Sensibilität für Hıintergrundzusammenhänge bezieht die En-
„‚ancılla theologlae” unterlegt wırd (vgl Nr Z Gleichzeitig Zyklıka dieses roblem der Letztbegründung oder anderer
beansprucht das Lehramt für diese Form der Beziehung VO  —_ Name der Erstphilosophie auf den Bereich der Hermeneu-
Theologie un Philosophie deren erknüpfung t1k (vgl. Nr 84), weıl dieser als einem VON Wesen her auf
verschärfte Zuständigkeıit, un legt nahe, die Adressaten Endlosigkeit angelegten Verfahren notwendig eın kriterielles
dieses 1n mıt den bereıts In Nr kritisierten Vertretern Moment eingestiftet sSe1nN mMu: OTrulıc „Die Auslegung
un: Vertreterinnen Jjenes „Rationalismus“ identifizieren, Jes|es Wortes SC Gottes; M.| darf unls nıcht 11UTr VO  — e1-
dıe „angeblich philosophisch begründete Aussagen alsd- MI Interpretation auf die andere verweısen, ohne u1ls Je da-
*1V für die theologische Forschung” übernähmen. IDIG italıeni- hın bringen, ıhm eine schlichtweg wahre Aussage ent-
sche Tagespresse erfand dafür kreatıv WI1e iImmer den Neo- nehmen:;: andern{tTalls gäbe Offenbarung Gottes nıcht,
Jog1smus „problematicısmo” (a Repubblica, 16 10 sondern 11UT die Formulierung menschlicher Auffassungen

ber Ihn un ber das, Was Er wahrscheinlich über uns

denkt“ (Nr 84)Di1e rage ach der Möglıchkeit elnes etzten und Namentlich zurückgewılesen werden diesen Voraus-
umfassenden SInnes setzungen der Eklektizismus, der sich 11UTr herausgetrennter

Versatzstücke dieser oder jener philosophischen Konzeption
Unter der bereıts 1M Vorwort intonıierten Prämuisse, da{fs die ediene Eng damıt verbunden wiıird der Hıstor1izısmus
anrner 11UT eINeE se1n könne;, werden 1mM abschließenden rückgewilesen, für den kennzeichnend sel; aus dem SC-
Kapıtel VII „Aktuelle Forderungen und Aufgaben” Titel) schıichtlichen Entdecken VON Wahrheit deren lediglich zeitbe-
formuliert, deren Erfüllung bzw. Erledigung elne „1M FEın- dingte Relevanz folgern. Sozusagen seitenverkehrt gebe
klang mıt dem Wort Gottes“ (Nr 79) stehende Philosophie auch einen Modern1ismus, der sich des eweıls gängıgen phi-
angemahnt wiırd. Das Stärkste diesem Kapitel der ENZY- losophischen argons ediene un dabel Wahrheit mıt Alke
1ka: die ese VO  —_ eiıner SI der Bibel enthaltenen ‚Philoso- tualıtät verwechsle; Wdas dabei mehr als Ist, da{s der
phie  66 (Nr 80), die 1Ns produktive Verhältnis anderen längst präzıs besetzte TLTermıinus „Modernismus“ eiıner
Formen des Philosophierens gesetzt werden kann. Enzyklika In völlig anderem (und VOT allem ausgesprochen
Und dann betritt der aps eın hochbrisantes Feld, das sıch unspezifischen ınn ZAUhe Verwendung kommt Des weılteren
Telilc nıcht gleich auf den ersten Blick als Olches zeıgt: die werden zurückgewlesen der Szıient1smus, der Pragmatısmus
Sinnfrage, bezüglıch derer dıe Enzyklıka für die Gegenwart un der Nihilismus, letzterer 1mM übrigen —
ıne VON den Massen WIE zugleic VON der Fragmentarıtät WIS- mengerückt mıt der namentlich erwähnten „Post-Moderne'‘
senschaftlichen 1Ssens ausgelöste „Sinnkrise“ (Nr 81) dıa- N 91) und mıt dieser dafür verantwortlich gemacht, „dais
gnostizıert. Überwunden werden könne diese NUT, wenn die eine der argsten Bedrohungen Ende dieses Jahrhunderts
Philosophie ZUT Übereinstimmung mıt dem Wort Gottes die Versuchung der Verzweiflung ist  CC
komme, indem S1€e dıie ihr spezifische Weısheitsdimension WIe-
dergewinne, dıie darın bestehe, die Möglıchkeit elınes etzten Unter der etzten Zwischenüberschrift )9-  tuelle ufgaben
und umfassenden Sinnes In IC nehmen. Das 1st für die für dıe Theologie” macht die Enzyklika dra-
Enzyklıka das Krıterium authentischen Phiılosophierens. stisch CH noch eın welılteres Fa{fßs auf. Es seht dıe
Als zweıtes schlıe sıch ihm eın epıstemologischer Realısmus Aufgabe der Vermittlung der einen un unıversalen e1ls-
d. da{ß$ also relativistischen un: phänomenalisti- wahrheit In das Jjeweılige Heute verschiedenster Kulturen. In
schen Posıtionen eine Erkenntnis der Wirklic  eıt In ihrem der Mar 1st die Überzeugung VO  S der Erkennbarkeit einer all-
Ansichsein 1M Sınne der Thomanischen „adaequatio rel el gemeınen anrneın nıcht Ausdruck VON Intoleranz, sondern
intellectus“ (Entsprechung VONaun: Vernunft unter- Voraussetzung für einen echten zwischenmenschlichen Di1a-
stellt wırd (vgl Nr. 82) Driıttes Krıterium: da{ßs In ‚wahrhaft l0g, WI1e 65 ıIn Nr el (übrigens wleder eın Teilgedanke
metaphysischer Tragweite” (Nr 83) philosophiert werde einer transzendentallogischen Grundlagenklärung).
wobel mıt „Metaphysık” ausdrücklich keine bestimmte Denk- Operationalıisıiert wird diese Herausforderung dann unter
richtung insınulert, sondern lediglich die Offenheit für eın dem Vorzeichen des Verhältnisses VO  . Bedeutung und
TIranszendieren des Empirischen eingefordert wird. anrher bezogen auf die Tradıtionsquellen un -doku-

des christlichen aubens Dafür wird mehNnriac dıe
)as gravierendste Problem verbirgt siıch €1 hınter dem CI - Hıiılfe der Philosophie für die Klärung des Verhältnisses VO  —
sten Krıteriıum, also der rage nach einem etzten un umfas- Faktum un: Bedeutung (vgl Nr 94) bzw. VO Begriffsspra-
senden SIinn. Wıe iImmer diese rage beantwortet wird: Um che und ahrheı (vgl 96) erbeten.
S1E überhaupt beantworten können, mMu die Vernunft Versucht INall, bündig einen Gesamteindruck VO  . ‚Fides et
dazu den Begrıiff eines olchen etzten, gCHAUCI letztgültigen rat1o0“ formulieren, dann älst sich ohl eın Dreifaches
Sinnes fassen, Krıterien dafür aben, Wäas denn etzten Zum einen macht die Enzyklıka Vernunft un 110-
Sinnanspruch rheben könne (und Was nıcht) Miıt großer sophıe innerhalb der Theologie aufßerordentlic stark. DIie
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Interview

Unbeschade dieser chwachne bleibt ıne ın ihrem Wertmehr oder weniger subtıl vorgetragenen Fiıdeismen VOINN

rechts und 1ın jedenfalls können sıch auf das derzeıtige ÜK nıchts aufzuwilegende Leistung der nzyklıka: twa
ehramt nıcht berufen Eın 7weıtes: DIie Botschaft der ENnZY- zeitgleich ‚Fiıdes ei rat1o“ erschien (nur kurze eıt nach
ika ad extra also die Philosophie ich In erhebli- dem amerikanischen Original) die deutsche Übersetzung des
chen Teılen für emerkenswert, auch un gerade, Was nach volumınösen erkes „Di1e Einheit des issens“ AaUs der Fe-
bisher1igem katholischen STa dıe moderne Phiılosophie der des promiıinenten Sozlobiologen Edward ılson
und spezlell den Autonomiegedanken betrifft (vgl. Nr 105) Ernstzunehmende Rezensenten wlesen umgehend darauf
Inwıewelılt Phiılosophen un: Philosophinnen die Einladung hın, da{ßs In dem Werk ıne AN biologischen Ressourcen SC
Z Dialog annehmen werden, bleibt abzuwarten. nteres- speiste Metaphysık unbedingten Anspruchs geboten werde.

Indızıen aUus etzter Zeıt, WI1e 1ne Rückkehr FEıner VO ihnen chrieb „Daißs dieser Absolutismus dıe Un-
der Gottesirage In dıe Philosophie betreffend, könnten IBZ fehlbarkeıtserklärung der Gegenseıte nach sıch zıeht, ist S1-
S se1n, da{ß 68 für Wortmeldungen WI1Ie dıe nzyklıka de cher WIE das Amen In der Kırche Auf die nzyklıka des WIs-
facto mehr öffentliche Sensibilität xIbt als der durchschnitt- SCI15 antwortet die Kurıe mıt der nzyklıka des Glaubens.“
1C Betrieb den philosophischen (und theologischen!) (Die Zeıt, 29.10.98).
Fakultäten verrat MıtTauf ‚Fides et ratio“ kann INan auf diese Prognose
Zum drıtten sSschlıelslıc. In ihrem redlichen Bemühen, die 1Ur antworten „Voll daneben ISS Denn WE das
chätze der Tradıtion wahren un zugleich elıne Brücke päpstliche Schreiben auszeichnet,; dann eben Nn  u kein sol-
ZUT Philosophie der Moderne un der Gegenwart schla- cher eIleX, sondern eine hochreflektierte Verhältnisbestim-

MUuNng VON Glaube un Vernunft, die letzterer nıchts schuldiggCN, leiben Defizıte un Spannungen. DIie Philosophie des
Jahrhunderts kommt mıt Ausnahme der genannten Na- Jeiben un: nıcht verkürzen sucht. SO weıt

InNnen nıcht VOTL, jedenfalls keiner ihrer ganz sroßen Namen; mussen Stimmen WI1e die eines ılson (und anderer) erst
das wirkliche ungeheuer theologierelevante Profil der einmal kommen. Wenn INan spater die Geschichte dieses
Philosophie se1ıt un NnacC ant bleibt unbedacht Das Ver- Pontifikats schreıiben wird, dürfte ‚Fıdes et rat1o0“ elınes der
hältnıs VO  - Christentum un Moderne harrt nach WI1e VOTI ma{ißgeblichen Gegengewichte seinem FErbe Problemen
seiner adäquaten Beschreibung. dieses jemals auch eine seIN. DIie „Süddeutsche Zeitung” empfahl ın ihrer Ru-
zureichende lehramtliche Komponente implizıeren wiırd, brik „Sachbücher des Monats“ ang November 1998 als
WdSC ich nıcht prognostizıeren. DiIie üngste Philosophie- ‚das besondere Buch des Monats: Johannes Paul 11 EnNZY-
NZyklıka böte aiur allerdings einen ermutigenden Anfang. ıka es et ratlo. Vatıkan 1998“ AauUsSs üller

„Schmerzliche Aufarbeıitung der Inquisition ”
Eın Gespräch mıt dem Kirchenhistoriker Vıctor Conzemius

Im Herbst 998 Wdr dıe Inquıisıtion Gegenstand einer vatıkanıschen Studientagung.
Der In der chweiz lebende Iuxemburgische Kırchenhistoriker Vıctor Conzem1us
nahm als einziger deutschsprachiger Wissenschaftler teıl. Wır sprachen m1t ıhm über
dıe ufgaben des Kirchengeschichtlers und den ANDEMESSECNEN Umgang mI1t der
Schuld der Kırche. IDie Fragen tellte Stefan rth

Herr Professor Conzem1us, Ende Oktober fand ım Vatıkan dıie Orilentierung auf das Jubehahr 2000 Darüber h1inaus hat
e1in internationales Symposıion über dıe Inquıisıtion Was der nla selne Vorgeschichte 1mM Pontifikat Johannes
WAar der NLa der Tagung, der mehr als 5() Wissenschaftler, Pauls IDE un In der persönlichen Biıographie des Papstes Jo-
überwiegend Historıker, Ausschluß der Öffentlichkeit te1ıl- hannes Paul ül hat aufgrun se1lnes für einen Phiılosophen

haben? au  en Geschichtsbewulßstseins un selner polnischen
Herkunft eline relatıv sroße Unbefangenheıt 1m Umgang mıt
der Schuld un: dem Versagen VON Kirche un Christen. ErCONZEMLUS: DiIie römische Tagung bleibt unverständlıch,

Wenn INan s$1e nıcht In eınen srößeren Zusammenhang stellt hat eın schr persönliches Interesse der Aufarbeitung der
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